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Rener Lilstsihiffliligriff Ms Wmi ».
Deutsche Kuwarbeit in Puleu?
4. Me Hrdrrrrnz der-Lröensmittelversorgung.
Bekanntlich ist das von den Mittelmächten besetzte Ge¬

biet Polens in zwei Verwaltungsbezirke eingeteilt, in einen
deutschen im Norden und in einen österreichischen im Süden.
Während der von Lublin aus verwaltete österreichische Teil
des Landes oo-wiegend Landwirtschaft betreibt und frucht¬
baren Ackerboden ausweist, ist der nördliche deutsche Teil,
das Generalgouvernement Warschau, der Hauptsitz der
polnischen Industrie. Dieses Gebiet war schon im Frieden
auf die Einsuhr von Lebensmitteln und Vieh aus dem
Inneren Rußlands angewiesen.

Im Kriege hatten die Russen große Teile de« Landes
und seiner Industrie zerstört. Die industrielle Bevölkerung
war ohne ausreichende Arbeitsgelegenheit, mußte aber er¬
nährt werden. Dis Berslrgungsbasts der Bevölkerung ist
daher außerordentlich schmal und ungenügend. Neun
Zehntel der gesamten polnischen Industrie sind im deutschen
Bsrwaltungsgebietzusammengeballt. Bon der 6Vg Milli-
onen betragenden Gesamtbevölkerung entfallen 2V- Milli-
onen auf die Großstädte und davon wieder rund 1 Million
allein auf Warschau. Die Durchsetzung einer internationa¬
len Versorgung der polnischen Bevölkerung nach dem
Muster der belgischen scheiterte an dem „Menschenfreund-
lichen Widerspruch Englands. 70 Prozent der Bevölke-
rung sind Analvdabrten. Gin Hune-l/lkNa-»
der imstande gewesen wäre, eine rationelle Verteilung der
Lebensmittel durchzusühren oder zu überwachen, fehlte gänz¬
lich. Ebenso eine Mitarbeit der Bevölkerung oder der
örtlichen Behörden. Die widerstrebenden Wojts und Ge¬
meindevorsteher betrachteten es vielmehr als ihre höchste
Aufgabe, der deutschen Verwaltung ein Schnippchen zu
schlagen. Das einzige, was in Polen wirklich gut organi¬
siert war, nar — der Schmuggel!

Unter solchen Umständen mußte natürlich von vorn¬
herein eine andere Lebensmittelpolittk getrieben werden als
in Deutschland. Eine Rationierung aller Lebensmittel war
undurchführbar. Sin Kartensystem auf die Mehrzahl aller
Lebensmittel wäre in einem Lande zwecklos gewesen, besten
Großstädte Warschau und Lodz zur Zeit große Armenhäu-

*) Bergt. „Gesellschafter" Nr. 190, 193 und 19V.

Dunkle pfacle.
Roman von Reinhold Ortmann.

18) (Nachdruck verboten.) -
„Aber, mein Gott , wo sollen wir ihn denn sonst suchen?

Er kann doch nicht mitten in der Nacht fortgegangen
sein, ohne mir oder sonst jemand etwas davon zu sagen."

Die verlegene Miene des Kassierers bewies , daß er
darauf keine Antwort zu geben wisse. Ratlos sahen
sie einander an, dann ging Ediths raschen Schrittes
zu der aus dem Speisezimmer in die Wohnstube
führenden Tür.

„Ich will noch einmal selbst Nachsehen", sagte sie, um
gleichsam sich entschuldigend hinzuzufügen : „Es könnte
doch sein, daß mein Vater in seinem Kontor irgendein
Wort der Erklärung zurückgelassen hat ."

Der kleine, schmale Gang , der aus dem Wohnzimmer
in das Privatkontor des Bankiers führte , wurde nur von
ihm selbst und von seiner Tochter benutzt. Wenn einer
seiner Angestellten etwas in der Privatwohnung zu tun
hatte, mußte er einen ziemlich umständlichen Weg über
den Hof und die Treppe wählen , da es sonst keine
Verbindung zwischen dem Geschäftskokal und den Wohn-
räumen gab.

Auch Bernhard Rüthling war früher dazu genötigt
gewesen, bis er sich den Gang , der sein spärliches Licht
wir durch ein winziges , mit Milchglasscheiben versehenes
Fensterchen nach dem Treppenhause hin empfing, hatte an-
legen lassen. Nun aber benutzte er selbstverständlich nie einen
anderen Weg, um in sein Arbeitskabinett zu gelangen.
Die in das Wohnzimmer führende Gangtür war stets
unverschlossen und auch jetzt gab der Griff einem leichten
«mgerdruck Edithas sofort nach.

Sie tat noch einen Schritt vorwärts . Dann aber
meß sie einen lauten durchdringenden Schrei aus und
taumelte zurück. Vor sich auf dem Fußboden hatte sie ja
°te lang hingestreckte Gestalt eines Mannes gesehen, und
obwohl sie nicht zweifelte, daß es kein anderer als ihr

ser sind, wo 250000 bkzw. 150000 Menschen täglich in
billigsten Volksküchen ernährt werden müssen. Eine Ra-
tionierung wertvollerer Lebensmittel wie Butter. Eier. Milch,
Fleisch usw. war ebenso unmöglich, weil die Kaufkraft der
zum größten Teil armen Bevölkerung ganz unzureichend
ist. Ein Kartensystem hätte den meisten Leuten nichts ge¬
nützt. Die Karten wären nur Handelsobjekt geworden,
wie das Beispiel der Brot- und Zuckerkarte erwiesen hat.
Eine heillose Verwirrung wäre die Folge gewesen.

Aus diesenG rinden brsUhränkte sich dis deutsche Ver¬
waltung darauf, die für die arme Bevölkerung unbedingt
notwendigen Hauptlebensmitteln: Brotgetreide, (Rsggen
und Weizen), Gerste, Hafer, Hülsensrüchte, Zucker. Vieh
und Kartoffeln zu beschlagnahmen und alle übrigen Lebens-
mittel ohne Festsetzung irgendwelcher Höchstpreise, ohne
irgendwelche behördliche Einwirkung, ohne Ausfuhrverbote
oder sonstige Maßnahmen dem freien Verkehr zu überlasten.
Das war zwar keine sehr soziale Lebenspolitik, sie bevor¬
zugte die Wohlhabenden zu Ungunsten der Armen und
hat auch eine starke Preissteigerung aller dieser Lebens¬
mittel im Gefolge gehabt aber es ist erreicht worden, daß
die Versorgung ihren geregelten Gang geht und alle diese
freien Lebensmittel wirklich zu haben sind. Natürlich kann
man diese Verhältnisse nicht mit denen in Deutschland ver¬
gleichen und es wäre grundfalsch , die in Po¬
len gemachten Erfahrungen etwa schab-
l o n en hast auf Deutschland überlragenzu

Die größten Schwierigkeiten waren bei der Regelung
des Verkehrs mit Brotgetreide  zu überwinden, da
besten Erzeugung eben zu gering ist. Zur Versorgung der
Großstadtbeoölkerung wurden Ueberschußkreise eingerichtet,
die ein bestimmtes Kontingent abliefern wüsten, das von
der „Landes - Getrstde stelle"  erfaßt und zur
Verteilung an die Großstädte geliefert wird. Der Apparat
funktioniert verhältnismäßig glatt. In Warschau liegt die
gesamte Lebensmitteloerteilungin den Hä .den der polni-
fchsn Stadtverwaltung unter Mitwirkung des Polizeipräsi¬
diums. Die Brotkarte  ist in den Großstädten schon
seit Anfang 1915 eingesührt. Anfangs fanden Brotkarten-
sälschungen in großem Umfange statt. Die Ration
an Brotmehl  ist sehr gering, etwa 60 Prozent kleiner
als die in Deutschland. Vom 20. August ab wird in

Vater sei, war ihre erste Empfindung doch nur die eines
namenlosen Grauens und Entsetzens gewesen.

Der Schreckensschrei aber war an das Ohr des im
Speisezimmer zurückgebliebenen Kassierers gedrungen, und
in der nämlichen Minute noch war Paul Francke an
Edithas Seite.

„Um Gottes willen . Fräulein Rüthling , was haben
Sie ? Was ist geschehen?"

Unfähig , nur ein einziges Wort über die blutlosen
Lippen zu bringen , deutete sie in den Gang hinein, und
auch er konnte beim Anblick des regungslosen menschlichen
Körpers einen Ausruf der Bestürzung nicht unterdrücken.

Aber er war offenbar nicht furchtsam. Sich über den
auf dem Gesicht liegenden, völlig angekleideten Bankier
herabbeugend, hob er, nachdem er ihn vergebens beim
Namen gerufen, vorsichtig seinen Kopf.

Zwei weitgeöffnete Augen waren es, die ihn starr
und verglast anblickten. Der Kassierer wußte auf der
Stelle , daß Bernhard Rüthling tot sei. Aber er war
nicht so rücksichtslos, dieser niederschmetternden Gewißheit
sofort Ausdruck zu geben.

„Ihr Herr Vater muß von einer Ohnmacht befallen
worden sein, Fräulein Rüthling ", sagte er. „Bitte , ängstigen
Sie sich nicht zu sehr, es ist ja hoffentlich nicht so schlimm.
Wenn Sie erlauben , rufe ich jemand aus dem Geschäft,
der mir -behilflich ist, ihn in die Wohnung zu tragen.
Und Sie schicken vielleicht sogleich nach einem Arzt ."

Edith « lehnte wie betäubt am Türpfosten . Ihre Knie
bebten, und sie hatte eine Empfindung , als ob ihr Herz
aufgehört habe zu schlagen. Ihre Kindesliebe zog sie zu
dem stillen Mann dort am Boden hin, aber das Grauen,
das ihr seine Unbeweglichkeit einflößte, war noch zu stark.

Halblaut rief sie: „Vater — lieber Vater !"
Und dann als ihr keine Antwort kam, raffte sie sich

gewaltsam auf, um in die Küche hinauszustürzen und das
Mädchen zu dem nahe wohnenden Hausarzt zu senden.

Als sie wieder ins Zimmer trat , waren Paul Francke
und der Buchhalter Heinitz eben im Begriff, den schweren
Körper des beleibten Bankiers auf das Sopha im Wohn¬
zimmer zu legen. Der junge Mann , den der Kassierer

Warschau die vollständige Kommunalisierung der Herstel¬
lung und des Verkehrs mit Brot eingesührt, eine Maß¬
nahme, die in Lodz seit mehreren Monaten erfolgreich durch¬
geführt worden ist.

In der Kartofseloersorgung  wurde ein ge¬
mischtes System eingesührt. Die wohlhabendere Bevöl¬
kerung erhielt sogenannte„Bezugsanweisunzen". aus Grund
deren sie in bestimmten Kreisen, natürlich zu sehr hohen
Preisen, freihändig Kartoffeln kaufen konnte. An die
ärmere Bevölkerung wurden die beschlagnahmten Kartoffeln
verteilt. Infolge der schlechten Ernte, die nur ein Viertel
der Ernte von 1915 ausmachte waren auch dieKartoffel-
rationen  sehr klein.

Der Verkehr mit Hülsenfrüchten  wird gleich,
falls von der „Landes-Getreidestelle" geregelt. Buch¬
weizen,  der im Vorjahr nicht beschlagnahmt war, ist
dieses Jahr beschlagnahmt, weil die unsaubere Spekulation
sich seiner bemächtigte.

Ein beliebtes Nahrungsmittel in Polen ist die Grütze,
die aus Gerste  hergestellt wird. Um sie der menschlichen
Ernährung unverkürzt zur Verfügung zu stellen, wurde im
August 1916 ein allgemeines Verbot der Gerstenoerwen¬
dung zu Biererzeugung erlaffen. Trotzdem sind in War¬
schau sämtliche Brauereien im Betrieb geblieben, wenn auch
bas Bier erheblich im Preise gestiegen ist. Die Erklärung
hierfür liegt im Schmuggel, der es trotz aller Bekämpfung
verstand, den Brauereien Gerste zu l efern.
Die amtlEe Eläferüeserung für Pnoaipslege wuräe' gänz¬
lich eingestellt. Trotzdem sehen in Polen die Pferd« noch
recht gut genährt aus. Der Schmuggel hat auch hier
seine Hand im Spiele. Der Bevölkerung werden demnächst
Haferflscken  zur Verfügung gestellt, nachdem die
deutsche Verwaltung die zur Flockenbereitung nötigen
Maschinen hat ausstellen lasten, an denen es bisher fehlte.

Der Verkehr mit Zucker ist verhältnismäßig einfach,
weil sich die Beschlagnahme in den Zuckerfabriken sehr
leicht durchführen läßt. Die Zuckerkarle  hat sich nicht
bewährt. Die Rationen sind außerordentlich gering, aber
es wird auch im Zucker viel geschmuggelt.

Die Fleischversorgung  ist durch Einführung
des Biehmonepols geregelt. Jeder Kreis, der durch Ein¬
führung und Ausfuhrverbot geschlossen ist, muß einê e-

zu dieser Dienstleistung gerufen hatte , weil er zufällig der
erste gewesen war , der ihm drüben begegnete, mußte
über sehr wenig widerstandsfähige Nerven verfügen,
denn sein Gesicht hatte eine fast grünliche Färbung
angenommen, und man sah es ihm an, daß er einer
Ohnmacht nahe war . Geflissentlich vermied er, seinen
Blick auf das bläulich-rote Antlitz und die schreck¬
lichen, offenen Augen des Toten zu richten, die Paul
Francke vergebens zu schließen versucht hatte . Sobald
der Körper mit seiner Hilfe eine ordentliche Lage erhalten
hatte , verließ er mit einigen undeutlich gemurmelten
Worten durch den Verbindungsgang hastig wieder das
Zimmer.

Der Kassierer achtete nicht darauf , denn er hatte sich
rasch aufgerichtet, um Editha entgegenzutreten, und ihr
durch seine eigene Gestalt wenigstens noch ein paar Sekunden
lang den Anblick der Leiche zu entziehen.

„Ich bitte Sv-- inständig, tapfer und gefaßt zu bleiben,
Fräulein Rüthling ", sagte er gepreßt, „denn ich fürchte, Ihr
Herr Vater ist sehr krank."

Er hatte es doch wohl nicht geschickt genug an-
gefangen, sie vorzubereiten . Seine Miene mußte ihr alles
gesagt haben, denn mit einem Wehelaut stieß sie ihn
beiseite und warf sich über Bernhard Rüthlings starren
Körper hin.

„Vater ! — Mein geliebter Vater ! — Siehst du mich
denn nicht? — Oh sprich doch — sprich doch nur ein
einziges Wort !"

Aber ihr Flehen und Jammern hatte nicht die Kraft,
einen Toten zu erwecken. Bernhard Rüthling regte sich
nicht, und ihre verzweifelten Zurufe blieben ohne Antwort.
Sie konnte nicht weinen, doch die schluchzenden Laute , in
denen zuweilen ihre Klagen erstickten, waren erschütternder
als ein Strom von Tränen.

In ratlosem Schweigen stand Francke an ihrer Seite.
Er hatte bemerkt, daß sie gar nicht hörte , was er zu ihr
sprach, und da war er verstummt, sehnsüchtig der Ankunft
des Arztes harrend , die ihn aus dieser peinvollen Lage
erlösen sollte.

(Fortsetzung folgt.)



noch gekämpft. An der Höhe 304 wiesen wir starke fran¬
zösische Angriffe ab. .

Im Oste» nichts Wesentliches.
Wie«, 2l . August. WTB. Drahib. Aus dem Kriegs-

preffequarlier wird vom 21. Aug. abends gemeldet:
Die Schlacht am Jsonzo dauert mit gleicher

Heftigkeit au. Das Schwergewicht liegt aus der Karst¬
hochfläche. Es steht gut.
Mutmaßt. Wetter am Donnerstag «ud Freitag.
Zu vereinzelten Störungen geneigt, im übrigen aber mehr-

fach heiter und ziemlich warm.
Für die Schriftleitungverantwortlich Emil Zaiser  Nagold.

Drucku. Verlag der S . W. Zats «rächen Buchdruckeret(Karl Zatser) Nagold.

Bekanntmachung.
der Laudesversorguugsstelle über den Verkehr
- mit Gemüse.

Nach Ablauf der Frist, für die von der Reichsstelle
für Gemüse und Obst Beschränkungen im Verkehr mit
Gemüse angeordnet waren, wird die Verfügung der Landes-
versorgungsstelle über den Verkehr mit Gemüse vom 27.
Juli 1917 wieder aufgehoben. Der Verkehr mit Gemüse
bedarf also keines Beförderungsscheins mehr.

Stuttgart, den 10. August 1917.
Schäle.

Höchst- «ud Richtpreise für Gemüse
vom 18. August 1917 bis auf Weiteres

nach den Stuttgarter Richtpreisen.
im Großh.

Brockelerbsen
Rhabarber
Zwiebeln
Kopfsalat
Endiviensalat
Stangenbohnen
Buschbohnen
Wachsbohnen
Wirsing
Blumenkohl
Rettich
Gurken große
Salzgurken nicht unter8 cm

1 Pfd.
Pfd.
Pfd.
St.
St.
Pfd.
Pfd.
Pfd.

1 Pfd.
1 St.
1 St.
1 St.
1 St.

26 4
12 4
23 4

4- 13 4
6—15 4

30 4
29 4
36 4
14 4

15—80 4
5—13 4

10—40 4
3- 8 4

im Kleinh.
30 4
15 4
28 4

6—15 4
8- 18 4

35 4
34 4
42 4
17 4

>—95 4
-15 4
-50 4
-10 4

20-
7-

15-
5-

100 St . 110- 1204 120—1304
Kohlraben 1 Pfd. 14 4 17 4
Mangold 1 Pfd. 16 4 20 4
Karotten(ohne Krout)

runde kleine 1 Psd. 24 4 28 4
Längliche Karotten(ohne

Kraut) halblange und
lange gelbe Rüben) 1 Pfd. 14 4 17 4

Tomaten
Weißkohl
Rotkohl
Kürbis
Spinal

1 Pfd. 25- 35 4 30- 40 4
1 Pfd. 11 4  13 4
1 Pfd. 14 4 17 4
1 P d. 10—15 4  15 —20 >4
1 Pfd. 23 4 28 4

d. 10- 14 4 12—16 4Rote Rüben (ohne Kraut) 1 P
Höchst- «ud Richtpreise für Obst

vom 18. August 1917 bis aus Weiteres
nach den Stuttgarter Richtpreisen.

im Großh. im
1 Psd . 25—33 4 30Früh-Tafeläpfel

Früh-Kochäpsel
Früh-Kochbtrnen
Früh-Tafelbirnen
Fallobst
Monatserdbeeren u.

Walderdbeeren
Himbeeren
Brombeeren
Preiselbeeren
Heidelbeeren
Mirabellen
Aprikosen
Pfirsiche
Pflaumenu.Frühzweischgen1 Pfd.
Reineklauden. große grüne 1 Psd.

1 Pfd. 15—25 4 §20
1 Pfd . 15- 25 4 20
1 Pfd. 25—43 4 30
1 Pfd. 6- 10 >4 8

Pfd.
Psd.
Psd.
Psd.
Pfd.
Pfd.

115 4
57 4
57 4
48 4
42 4
45 4

Pfd. 60—80 4
Psd. 40—60 4

30 4
35 4

70
50

Kleinh.
-46 ^
—30 4
-30 4
—50 4
-12 4

130 4
65 4
65 4
54 4
50 4
50 4

-90 4
-70 4

35 4
40 4
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Wir halten

nächsten Freitag, den 24 . August
in Nagold im Gasthof zur „Post"

VN 11 bis3Uhr Sprechstunde ad.

8aalk rum„l-inlienkol"Horb3. dl.
E Sinr 4 4 Vuzx« ^
E Ok »« r » i »riirvrK » iLvr

E unter veitrmA n. AitvvirkrmK des berüdmlen vdrislnsdarstsllsr ^.dolk ^
A vassoaskt aus Vätern . sovis dervorraKsodsr vassiolisdarstsiier , dar- ^
^ unter vran Stadler  aus Odsralulusr^au. N
S ^
I 4uf «Ixvii8 ck»«a «rb »ut «r xr »S«r ^ v8t8pi «N»üI»i»«. ^
^ ^ nloliuno ' Elm 26., 27-, 28. und 2k>. ^ uxnst ZV atzeuds 7l/, Iliu -. E
th Osllvitetgv . Ausserdem am 26., 27. und 2N. Zv Xs.elinlitlLxs A
E 3 VLr und kldends 7s/z Ilkr . ^
A 27. Xnxnst
/Ä extra Linckervorstellun ? 2U kalben Kreisen . ^
^ «lor Mir. 3 .—, N̂lk̂ 2 —, Ulk . 1.SV, Uk . L.—. ^
I vis Testspiels kaudsu nulst/ .t iu VI« , Stuttgart , vüdiuxen ste . ^
'S mit grösstem vrtolK statt . M
E Xaed Lodluss der ^.nkkükrunA ^.usedluss der Xü̂ s naed alleu 8)
^ RiolitunKen. ^
H Vorvsrlrauk der Larten  vom 24. ^.uZust ab im votsl A
^ , vindenbok".

lü. VV. Kaiser
lVIarkl8lra88e

Papier - und Feldpost -Artikel
Anfichtspostkarten aller Art
einzeln « ud zu «Wiederverkauf.

6 8 8 8  n gbüch 8  e.
Kräftiges, fleißiges

Mädchen
für Küche und Hausarbeit gesucht.

Hotel „Waldhorn-
Calw.

Effringen.
Verkaufe zirka SO« Liter guten

Apfel-
Most

per sofort
Friede.Schmidt.„Pflug".

Eiersanuueltag
Ionlierstiig Abeil!»

k—8W
auf der Polizeiwache.
Gestern ging aus dem Weg von

Iselshausen bis Nagold ein
KmtMchlei» mit ZoW
verloren.
Der ehrliche Finder wird gebeten,
dasselbe bei Mäutele z. „Eck"
in Iselshausen gegen gute Be¬
lohnung aozuaeben.

Sägmehl
hat solange Vorrat bil¬
lig abzugeben

Gebrüder Theurer
Male Nagold.

Nagold.

2 Arbeiter
oderArbeiterinnen

finden sofort  Beschäftigung bei
Güterbeförderer Heß.

giebt ad

Nagold.
Ci-ca 300 Lir.

guten

Apfel-
Most

Th Kehle,
Flaschner.

NauimänniZelierI_6lirling
K « 8NL« I »1.

Aufgeweckter Junge mit guten Schulzeugnissen findet per
sofort Lehrstelle im

(xelrriläer Itienrer.

Nagold, den 21. August 1917.

Danksagung.
Für die vielen wohltuenden Beweise herz¬

licher Teilnahme und Liebe während der Krank¬
heit und beim Hinschciden unserer lieben

Elise
rsowi« für die trostreichen Worte am Grabe, die

^ _ K̂ranzspende ihrer Altersgenossen und dis zahlreiche
Leichenbegleitung von hier und auswärts sagen herzlichen Dank

die trauernde Mutter:

Magdalene Monauni
und die Geschwister.

Rotfeldeu, den 22. August 1917.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Liebe!

und Teilnahme an dem Hinscheiden meiner
lieben Gattin und unserer guten Mutter !

Arbim Zessrlc,!
ged » ^

für die zahlreiche Leichenbrgleilung von nah und fern auf ihrem>
letzten Wege, für den erhebenden Grsang des Herrn Hauptlehrers
mit seinen Schülern und für die trostreichen Worte am Grabej
der Verstorbenen und ferner für die vielen Besuche der Verwandten
und Nachbarn während ihres kurzen Krankseins sage ich ausj
dicsem Wege herzlichen Dank.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Friedrich Fessele
mit seinen S Kindern.

Gebetbücher empfiehlt
G. « . leiser , »,0»
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Mer Liistslhiffliligriff Ms England.
Jeutsche KnltnMdeit in Polen.*
4. Me Hrdunng der LevensmMrkversorgttttg.
Bekanntlich ist das von dcn Mittelmächten besetzte Ge¬

biet Polens in zwei Verwaltungsbezirke eingeteilt, in einen
deutschen im Norden und in einen österreichischen im Süden.
Während der von Lublin aus verwaltete österreichische Teil
des Landes vorwiegend Landwirtschaft betreibt und frucht¬
baren Ackerboden ausweist, ist der nördliche deutsche Teil,
das Generalgouvernement Warschau, der Hauptsitz der
polnischen Industrie. Dieses Gebiet war schon im Frieden
aus die Einfuhr von Lebensmitteln und Vieh aus dem
Inneren Rußlands angewiesen.

Im Kriege hatten die Russen große Teile des Landes
und seiner Industrie zerstört. Di«industrielle Bevölkerung
war ohne ausreichende Arbeitsgelegenheit, mußte aber er¬
nährt werden. Die Versieg ungsbasis der Bevölkerung ist
daher außerordentlich schmal und ungenügend. Neun
Zehntel der gesamten polnischen Industrie find im deutschen
Dsrwaltungsgebtet zusammengebaüt. Bon der 6Vs Milli¬
onen betragenden Gesamtbevölkerung entfallen 2V- Milli-
onen auf die Großstädte und davon wieder rund 1 Million
allein auf Warschau. Die Durchsetzung einer internationa¬
len Versorgung der polnischen Bevölkerung nach dem
Muster der belgischen scheiterte an dem „menschenfreund¬
lichen Widerspruch Englands. 70 Prozent der Bevölke¬
rung sind Analvtzab-ten. Gin zuverlässiger Beamtenstab.
der imstande gewesen wäre, eine rationelle Verteilung der
Lebensmittel durchzuführen oder zu überwachen, fehlte gänz¬
lich. Ebenso eine Mitarbeit der Bevölkerung oder der
örtlichen Behörden. Die widerstrebenden Wojts und Ge¬
meindevorsteher betrachteten es vielmehr als ihre höchste
Aufgabe, der deutschen Verwaltung ein Schnippchen zu
schlagen. Das einzige, was in Polen wirklich gut organi¬
siert war, war — der Schmuggel!

Unter solchen Umständen mußte natürlich von vorn¬
herein eine andere Lebensmittelpolittk getrieben werden als
in Deutschland. Eine Rationierung aller Lebensmittel war
undurchführbar. Ein Kartensystem aus die Mehrzahl aller
Lebensmittel wäre in einem Lande zwecklos gewesen, dessen
Großstädte Warschau und Lodz zur Zeit große Armenhäu-

*)  Bergl. „Gesellschafter" Nr. 190, 193 und 19V.

Dunkle pkacle.
Roman von Reinhold Ortmann.

18) (Nachdruck verboten.) -
„Aber, mein Gott , wo sollen wir ihn denn sonst suchen?

Er kann doch nicht mitten in der Nacht fortgegangen
sein, ohne mir oder sonst jemand etwas davon zu sagen."

Die verlegene Miene des Kassierers bewies , daß er
darauf keine Antwort zu geben wisse. Ratlos sahen
sie einander an, dann ging Edith « raschen Schrittes
zu der aus dem Speisezimmer in die Wohnstube
führenden Tür.

„Ich will noch einmal selbst Nachsehen", sagte sie, um
gleichsam sich entschuldigend hinzuzufügen : „Es könnte
doch sein, daß mein Vater in seinem Kontor irgendein
Wort der Erklärung zurückgelassen hat."

Der kleine, schmale Gang , der aus dem Wohnzimmer
in das Privatkontor des Bankiers führte , wurde nur von
ihm selbst und von seiner Tochter benutzt. Wenn einer
seiner Angestellten etwas in der Privatwohnung zu tun
hatte, mußte er einen ziemlich umständlichen Weg über
den Hof und die Treppe wählen , da es sonst keine
Verbindung zwischen dem Geschäftskokal und den Wohn-
räumen gab.

Auch Bernhard Rüthling war früher dazu genötigt
gewesen, bis er sich den Gang , der sein spärliches Licht
nur durch ein winziges , mit Milchglasscheiben versehenes
Fensterchen nach dem Treppenhause hin empfing, hatte an-
legen lassen. Nun aber benutzte er selbstverständlich nie einen
Aderen Weg, um in sein Arbeitskabinett zu gelangen.
Die in das Wohnzimmer führende Gangtür war stets
unverschlossen und auch jetzt gab der Griff einem leichten
mngerdruck Edithas sofort nach.
m icit noch einen Schritt vorwärts . Dann aber
wetz sie einen lauten durchdringenden Schrei aus und
taumelte zurück. Vor sich auf dem Fußboden hatte sie ja
"te lang hingestreckte Gestalt eines Mannes gesehen, und
obwohl sie nicht zweifelte, daß es kein anderer als ihr

ser find, wo 250000 beza». 150000 Menschen täglich in
billigsten Volksküchen ernährt werden müssen. Eine Ra¬
tionierung wertvollerer Lebensmittel wie Butter, Eier, Milch,
Fletsch usw. war ebenso unmöglich, weil die Kaufkraft der
zum größten Teil armen Bevölkerung ganz unzureichend
ist. Ein Kartensystem hätte den meisten Leuten nichts ge¬
nützt. Die Karten wären nur Handelsobjekt geworden,
wie das Beispiel der Brot- und Zuckerkarte erwiesen hat.
Eine heillose Verwirrung wäre die Folge gewesen.

Aus diesen Gü irden beschränkte sich dir deutsche Ver¬
waltung darauf, die für die arme Bevölkerung unbedingt
notwendigen Hauptlebensmitteln: Brotgetreide, (Rvggen
und Weizen), Gerste, Hafer, Hülsenfrüchte, Zucker. Vieh
und Kartoffeln zu beschlagnahmen und alle übrigen Lebens¬
mittel ohne Festsetzung irgendwelcher Höchstpreise, ohne
irgendwelche behördliche Einwirkung, ohne Ausfuhrverbote
oder sonstige Maßnahmen dem freien Verkehr zu überlaffen.
Das war zwar keine sehr soziale Lebenspolittk, sie bevor¬
zugte die Wohlhabenden zu Ungunsten der Armen und
hat auch eine starke Preissteigerung aller dieser Lebens¬
mittel im Gefolge gehabt aber es ist erreicht worden, daß
die Versorgung ihren geregelten Gang geht und alle diese
freien Lebensmittel wirklich zu haben sind. Natürlich kann
man diese Verhältnisse nicht mit denen in Deutschland ver¬
gleichen und es wäre grundfalsch , die in Po¬
len gemachten Erfahrungen etwa schab¬
lonenhaft auf Deutschland übertragen zu
wollen.

Die größten Schwierigkeiten waren bei der Regelung
des Verkehrs mit Brotgetreide  zu überwinden, da
dessen Erzeugung eben zu gering ist. Zur Versorgung der
Großstadtbeoölkerung wurden Ueberschußkreise eingerichtet,
die ein bestimmtes Kontingent abliefern müssen, das von
der „Landes - Getreide stelle"  erfaßt und zur
Verteilung an die Großstädte geliefert wird. Der Apparat
funktioniert verhältnismäßig glatt. In Warschau liegt die
gesamte Lebensmittelverleilung in den Hä .den der polni¬
schen Stadtverwaltung unter Mitwirkung des Polizeipräsi¬
diums. Die Brotkarte  ist in den Großstädten schon
seit Anfang 1915 eingeführt. Anfangs fanden Brotkarten¬
fälschungen in großem Umfange statt. Die Ration
an Brotmehl  ist sehr gering, etwa 60 Prozent kleiner
als die in Deutschland. Vom 20. Augusts ab wird in
Vater sei, war ihre erste Empfindung doch nur die eines
namenlosen Grauens und Entsetzens gewesen.

Der Schreckensschrei aber war an das Ohr des im
Speisezimmer zurückgebliebenen Kassierers gedrungen, und
in der nämlichen Minute noch war Paul Francke an
Edithas Seite.

„Um Gottes willen . Fräulein Rüthling , was haben
Sie ? Was ist geschehen?"

Unfähig , nur ein einziges Wort über die blutlosen
Lippen zu bringen , deutete sie in den Gang hinein, und
auch er konnte beim Anblick des regungslosen menschlichen
Körpers einen Ausruf der Bestürzung n'cht unterdrücken.

Aber er war offenbar nicht furchtsam. Sich über den
auf dem Gesicht liegenden, völlig angekleideten Bankier
herabbeugend, hob er, nachdem er ihn vergebens beim
Namen gerufen, vorsichtig seinen Kopf.

Zwei weitgeöffnete Augen waren es, die ihn starr
und verglast anblickten. Der Kassierer wußte auf der
Stelle , daß Bernhard Rüthling tot sei. Aber er war
nicht so rücksichtslos, dieser niederschmetternden Gewißheit
sofort Ausdruck zu geben.

„Ihr Herr Vater muß von einer Ohnmacht befallen
worden sein, Fräulein Rüthling ", sagte er. „Bitte , ängstigen
Sie sich nicht zu sehr, es ist ja hoffentlich nicht so schlimm.
Wenn Sie erlauben , rufe ich jemand aus dem Geschäft,
der mir - behilflich ist, ihn in die Wohnung zu tragen.
Und Sie schicken vielleicht sogleich nach einem Arzt ."

Ediths lehnte wie betäubt am Türpfosten . Ihre Knie
bebten, und sie hatte eine Empfindung , als ob ihr Herz
aufgehört habe zu schlagen. Ihre Kindesliebe zog sie zu
dem stillen Mann dort am Boden hin, aber das Grauen,
das ihr seine Unbeweglichkeit einflößte, war noch zu stark.

Halblaut rief sie: „Vater — lieber Vater !"
Und dann als ihr keine Antwort kam, raffte sie sich

gewaltsam auf, um in die Küche hinauszustürzen und das
Mädchen zu dem nahe wohnenden Hausarzt zu senden.

Als sie wieder ins Zimmer trat , waren Paul Francke
und der Buchhalter Heinitz eben im Begriff, den schweren
Körper des beleibten Bankiers auf das Sopha im Wohn¬
zimmer zu legen. Der junge Mann , den der Kassierer

Warschau die vollständige Kommunalisierung der Herstel¬
lung und des Verkehrs mit Brot eingesührt, eine Maß¬
nahme, dis in Lodz seit mehreren Monaten erfolgreich durch-
geführt worden ist.

In der Kartosfeloersorgung  wurde ein ge-
mischtes System ekngesührt. Die wohlhabendere Bevöl¬
kerung erhielt sogenannte„Bezugsanweisungen' , aus Grund
deren sie in bestimmten Kreisen, natürlich zu sehr hohen
Preisen, freihändig Kartoffeln kaufen konnte. An die
ärmere Bevölkerung wurden die beschlagnahmten Kartoffeln
verteilt. Infolge der schlechten Ernte, die nur ein Viertel
der Ernte von 1915 ausmachte waren auch die Kartoffel¬
rationen  sehr klein.

Der Verkehr mit Hülsenfrüchten  wird gleich-
falls von der „Landes-Grtreidestelle" geregelt. Buch-
weizen.  der im Vorjahr nicht beschlagnahmt war, ist
dieses Jahr beschlagnahmt, weil die unsaubere Spekulation
sich seiner bemächtigte.

Ein beliebtes Nahrungsmittel in Polen ist die Grütze.
die aus Gerste  hergestellt wird. Um sie der menschlichen
Ernährung unverkürzt zur Verfügung zu stellen, wurde im
August 1916 ein allgemeines Verbot der Gerstenoerwen¬
dung zu Biererzeugung erlaffen. Trotzdem find in War¬
schau sämtliche Brauereien im Betrieb geblieben, wenn auch
bas Bier erheblich im Preise gestiegen ist. Die Erklärung
hierfür liegt im Schmuggel, der es trotz aller Bekämpfung
verstand, den Brauereien Gerste zu l efern.

Der Haf er ist in erster Linie für die Armee bestimmt.
Die amtliche Haferlieferung für Privatpslege wurde gänz¬
lich eingestellt. Trotzdem sehen in Polen die Pferde noch
recht gut genährt aus. Der Schmuggel hat auch hier
seine Hand im Spiele. Der Bevölkerung werden demnächst
Haserslscken  zur Verfügung gestellt, nachdem die
deutsche Verwaltung die zur Flockenbereitung nötigen
Maschinen hat aufstellen lassen, an denen es bisher fehlte.

Der Verkehr mit Zucker ist verhältnismäßig einfach,
weil sich die Beschlagnahme in den Zuckerfabriken sehr
leicht durchführen läßt. DieZuckerkarte  hat sich nicht
bewährt. Die Rationen sind außerordentlich gering, aber
es wirb auch tm Zucker viel geschmuggelt.

Die Flsischversorgung  ist durch Einführung
des Viehmonopols geregelt. Jeder Kreis, der durch Ein¬
führung und Ausfuhrverbot geschloffen ist. muß eine be-

zu dieser Dienstleistung gerufen hatte , weil er zufällig der
erste gewesen war , der ihm drüben begegnete, mußte
über sehr wenig widerstandsfähige Nerven verfügen,
denn sein Gesicht hatte eine fast grünliche Färbung
angenommen, und man sah es ihm an, daß er einer
Ohnmacht nahe war . Geflissentlich vermied er, seinen
Blick auf das bläulich-rote Antlitz und die schreck¬
lichen, offenen Augen des Toten zu richten, die Paul
Francke vergebens zu schließen versucht hatte . Sobald
der Körper mit seiner Hilfe eine ordentliche Lage erhalten
hatte , verlieb er mit einigen undeutlich gemurmelten
Worten durch den Verbindungsgang hastig wieder das
Zimmer.

Der Kassierer achtete nicht darauf , denn er hatte sich
rasch aufgerichtet, um Ediths entgegenzutreten, und ihr
durch seine eigene Gestalt wenigstens noch ein paar Sekunden
lang den Anblick der Leiche zu entziehen.

„Ich bitte Sv«- inständig, tapfer und gefaßt zu bleiben,
Fräulein Rüthling ", sagte er gepreßt, „denn ich fürchte, Ihr
Herr Vater ist sehr krank."

Er hatte es doch wohl nicht geschickt genug an-
gefangen, sie vorzubereiten . Seine Miene mußte ihr alles
gesagt haben, denn mit einem Wehelaut stieß sie ihn
beiseite und warf sich über Bernhard Rüthlings starren
Körper hin.

„Vater ! — Mein geliebter Vater ! — Siehst du mich
denn nicht? — Oh sprich doch — sprich doch nur ein
einziges Wort !"

Aber ihr Flehen und Jammern hatte nicht die Kraft,
einen Toten zu erwecken. Bernhard Rüthling regte sich
nicht, und ihre verzweifelten Zurufe blieben ohne Antwort.
Sie konnte nicht weinen, doch die schluchzenden Laute , in
denen zuweilen ihre Klagen erstickten, waren erschütternder
als ein Strom von Tränen.

In ratlosem Schweigen stand Francke an ihrer Seite.
Er hatte bemerkt, daß sie gar nicht hörte , was er zu ihr
sprach, und da war er verstummt, sehnsüchtig der Ankunft
des Arztes harrend , die ihn aus dieser peinvollen Lage
erlösen sollte.

(Fortsetzung folgt.)



stimmte Menge an Schlachtgewicht liefern. Das polnische
Bich ist mtnderwerrig. Der Viehbestand und das Schlacht-
gewicht sind je rurhalb sogroß wie in Deutschland. Bon
der Einführung einer Fleisch Karte  wurde abgesehen,
weil irsahrurig«gemäß kaum ein Drittel der Bevölkerung
Fleisch zu essen gewohnt ist. An die großen Städte wird
das Fletsch durch eine private Monopolfirma geliefert. Die
Bertrtlungw!rd den Städten überlasten. Sie funktioniert
mangc lhast. Die Fleischra  1 ton  ist sehr gering. Kran-
kenhär ser, Volksküchen. Wohltätigkeitsanstaltenusw. wer¬
den vorweg beliefert.

Zur Hebung der Produktion  hat die deutsche
Berwaltung, besondere in der Nähe der Großstädte, etwa
4000 Morgen unbebaute Flächen und dis alten russischen
Exerzierplätze in Ackerland verwandelt, sowie alles anbau¬
fähige Land unter Kultur genommen. Die Ernteaussichten
sind befriedigend.

Ueberblickt man dieGesamtlageder  Lebensmittel-
»e-hältnifls in Polen, so ergibt sich, daß es der deutschen
Berwaltung trotz der großen Schwierigkeiten, die in der
schmalen Berpflegungsbasis. der vorjährigen schlechten Ernte,
sowe den Verhältnissen des Krieges und des Landes be¬
gründet sind, gelungen ist, die Beoölkerung recht und schlecht
zu ernähren. Der Hauptgrund aller Schwierigkeiten liegt
ln der so grundverschiedenen Wirtschastsstruktur der deutschen
und österreichischen Berwallungsgebiete. Es wäre daher
zu wünschen, daß da« österreichische Brrwaltungsgebiet er-
nährungstrchnisch das deutsche unterstützte. L. L.

Der Weltkrieg.
Der amtliche Tagesbericht.

Sr»sj» H»»?tq>»rtier. 22. Aug. Amtl. WTB. Drahtb.
Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

In Flandern erreichte der Artilleriekampf «u
der Knfte «nd von Bixschoote bis Warneton
abends wieder größte Stärke.

Gestern früh erfolgte nordöstlich von Ppern nach hef¬
tigen Feurtw.'llen ein starker Borstoß der Engländer
bei Saint Julien ; er wnrde znrückgeschlageu.

Heute Morgen haben sich zwischen den von Staden
und Menines nach Ppern führende Straßen «ene Kampfs
entwickelt

Im Artois griff der Feind nordwestlich und westlich
von Lens nach flaiker Feueroorbereilung unsere Stellungen
an. Oertliche Einbrüche wu den durch heftige Gegenstöße,
die zu erbitterten NaiMnipsen führten, ausgeglichen.
Eine Kohlenhalde, südwestlich der in Brand geschossenen
Stadt Leus ist noch kn der Hand der Engländer.

Nordwestlich und westltch von La CaleleL spielten sich
zahlreiche Dorpostrngefechle ab, bei denen Gefangene von
un? einbehalkn wurden.

St . Quentin lag erneut unter französischem Feuer.
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.

Aus dem Schlachtfelds bei Berdn » führten dle
Franzvs.n gestern ihre Angriffe in einigen Abschnitten fort.
Vielfach wu de dis in di« Nacht hinein gekämpft.

Im südwestlichen Teil des Avocourt-Waldes und auf
dem Hügel östlich davon faßte der Feind nach mehrmali¬
gem vergeblichem Ansturm Fuß.

An der Höhr 804 scheiterte» alle Angriffe,
auch die von Südwesten und »om Toten Mann hcr um¬
fassend angesetzten, tm Feuer und an der Zähigkeit der
tapferen Verteidiger.

Borstöße, der sich vom Rücken östlich des Raben¬
walde» gegen den Forgesgrund richteten, wurden abge¬
wiesen.

Auf dem Ostnfer der Maas drangen die Fran¬
zosen in den Stadteil von Samogneu ein. Im übrigen
wurden ihre dichten Mafien, die von der Höhe 344 und
von der Straße Beaumont—Bacherauoille und im Fasses-
wald »o» und nachmittags gegen unsere Linien anstikmkn,
blutig zmückgeworsen.

Die Berlnste der feindlichen Infanterie waren
schwer. Die französische Führung mußte mehrere der
10 Angriffs-Divisionen durch frische Truppen ersetzen.

In den letzten Tagen errang Leutnant Boß den
36. und 37., OjflzierssteUvertreter Müller  den 25. und
26. Luflsirg.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des General feldmarschall»

Prinz Leopold bo» Nahem.
Bei Riga, Dünaburg, Tarnopol und am Zbkucz lebte

die Gesechtstätizkeit auf.
Front de» Generalobersten Erzherzog Joseph.
Südlich des Trolosul-Tales schien am 20. und

21. August die Rumänen starke Kräfte ein, um unseren
Truppen cen Gewinn beiderseits von Grozesci und nord¬
östlich von Sooeha wieder zu entreißen. Alle Angriffs sind
verlustreich abgew'esen.

Bei der
Heeresgruppe des

Generalfeldmarschalls von Mackensen
und an der

Mazedonischen Front
ist dis Lage unverändert.

Der Erste Generaiquartiermrister:
Ludenoor ss.

Umgang an den deutschen Fronten.
Berlin, 21. August. WTB.

Trotz klarer Sicht setzten die von den Maffenstürmen
der letzten großen Angriffe erschöpften Engländer den An¬
griff an der flandrischenFront  nicht fort. Dieseind-
liche Feuertätlgke't hielt sich im allgemeinen in mäßigen
Grenzen. Am Adend des 20. August und während der
Nacht schwoll da» Feuer an der Küste zu größerer Heftig¬
keit an. Ebenso steigerte es sich am Abend nordöstlich
Ppern, wo es am Morgen des 21. August zum Trommel¬
feuer anwuchs. Ein Angriff ist bisher nicht erfolgt. In
der Nacht vom 19.zum 20. August wurden in der Gegend
von Ppern mehrere Engländernester gesäubert und eine
größere Anzahl Gefangener und Maschinengewehre ringe-
bracht. An der Arras front  lag an verschiedenen Ab¬
schnitten, so bei Lens, Bermelles und Noy-lles zeitweise
starkes feindliches Artilleriefeuer. Nördlich Saint Quentin
Verliesen am Morgen des 20. August Handgranatendämpse
südöstlich Bendhuille für uns günstig. Der größte Teil des
dortigen Engländerneste» ist wieder in unserem Besitz.

Beiderseits der Maas  warfen die Franz sen
ihre dichten Siurmhausen mit der gleichen Rücksichtslosig¬
keit und ohne jegliche Schonung des Menschenmaterials in
den Kamps, wie seinerzeit bei der April-Offensive an der
Aisne unter Führung Nioelles. Ihre blutigen Verluste
sind dementsprechend gleich hoch, während ihre Anfangser¬
folge wiederum äußerst beschränkt sind. In dichten Wel¬
len, dahinter geschloffene Reserven, stürmten weiße und
schwarze Franzosn in das zkrwühlte Trichterfeld. Unsere
Vorposten bei Turniere» unh auf dem Talourücken wichen
planmäßig in die Hauptstellung zurück, während unsere
Batterien, Minenwerfrr und Maschinengewehre in den dich¬
ten Massen des nachrückenden Gegners furchtbare Verhee¬
rungen amichieistt. Am unerschMklichsn Gürte! unserer
Hauptstellung prallte der französische Rammstoß unter schwer¬
sten blutigen Verlusten für den Angreifer zurück. Nur an
einzelnen Stellen, wo die französischen Sturmmaffen unseren
Feueroorhang hatten durchdrungen können, gelange« ihnen,
im ersten Ansturm in unsere Stellung sinzudringen, so im
Walde von Aoocomt, westsich der Höhe 304, am Toten
Mann, auf der Höhe 344, südöstlich von Samognevx. im
Fosses-Walde, und im Chaume-Walde. Mit ungeheurer
Bucht warfen sich unser« Stoßdereitschasten nunmehr dem
Gegner entgegen und drängten den mit äußersterW»t kämp¬
fenden Feind, der jeden Grabenabschnitt und jede Trichter-
linte mjt außerordentlicher Zähigkeit verteidigte, schrittweise
wieder zurück. Die wechselvollen schweren Kämpfe, bei
denen der Franzose immer von neuem vorstürmte und im¬
mer neue Insarrerikmuffenvonvarf, fetzten sich bi» ln dir
tiefe Dunkelheit hinein fort. In diesen Kämpfen erlitt der
Franzose, der seine Sturmhaufen ohne jede Schonung ins
Feuer warf, allirschwerste blutige Verluste. Rach hin- und
herwogenden Kämpfen ist der Gipfel des Toten Mannes
in Feindeskand geblieben, ebenso gelang es ihm, sieb im
Rabenwalds, aus der Höhe 344 und m der Foffes-Sch lucht
festzuklammern. Seit dem frühen Morgen des 2!. Äugust
ist auf dem Ostuser der Maas die Schlacht von neuem hef¬
tig entflammt. Unsere Artillerie unterstützt die Infanterie¬
truppe erfolgreich. Ebenso gebührt unseren Fliegerngeschwa-
dern »ollste Anerkennung.

An der Ostfront  scheiterten mehrere feindliche Ge¬
genangriffe. die teilweise 15 Wellen tief gegliedert gegen
die Frontltnke Cosna—Grozeeci— Glasfabrik vorgetragen
wurden, unter schwersten Verlusten für den Gegner. Die
Höhe 895 nordöstlich von Sooeija wurde mii stürmender
Hand, zum Teil nach erbitterten Handgranatsnkämpfen, ge¬
nommen. Starke feindliche Gegenangriffe scheiterten blutig.
Im Nachstoß nahmen wir einen weiteren Stützpunkt und
brachten Beute ein.

Der Seekrieg.
U-Bootserfolge.

Berlin. 21. Aug. WTB.
Amtlich wird mitgeleilt: N ««e U-Bootserfvlge i«

Aerrnelkanal , im Atlantische» Ozean «u- « der
Nordsee : S Dampfer , S Segler , Z Fischdampfer,
darunter die französische Bark „Emilie Galline" (1944
Tonnen) mit Salpeter für Frankreich, ein englischer tief¬
beladener Dampfer, der durch 3 Bewacher gesichert war,
ein mittelgroßer vollbeladener unbekannter Dampfer, sowie
der englische Fischdampser„Naiciffus".

Kleine Kriegsnachrichte«.
Englische Berlnste.

Amsterdam. 21. August.
Die englischen Verlustlisten enthalten nach der Times

vom 13.. 15., 16., 17. und 19. August die Namen von
1867 Offizieren und 13 170 Mann. Die Times meldet
weiterhin den Tod von 64 Offizieren.

Die päpstliche Friedeusnote im Hanptuus-
schuß des deutsche« Neichstugs.

Berlin, 21. Aug. WTB.
Der yauptausschuß des Reichstags trat heute Nach¬

mittag zusammen. Erscheinen waren u. a. Reichskanzler
Dr. Michaelis, die Mehrzahl der Staatssekretäre. Bevoll¬

mächtigte zum Bunde-rat, ferner außer den Mitgliedern
des Ausschusses der Präsident des Reichstags und zahl¬
reiche Mitglieder als Zuhörer.

Stellvertreter Vorsitzender Dr. Südekum(Soz ) eröff-
net kurz nach Uhr die Sitzung. Er gedachte des ver¬
storbenen nationalliberalen Abgeordneten Bassermann, der
als Berichterstatter wichtige Etatsposirionen zu vertreten ge¬
habt und auch während der heißesten politischen Kämpfe
verstanden habe, vorhandene Gegensätze zu Überdrücken.
Bon dem Verstorbenen könne man sagen, er habe zwar
Gegner gehabt, aber keine Feinde. Dr. Südkum gedachte
sodann des in ein Ministerium berufenen bisherigen Bor-
sitzenden des Hauptausschusses Dr. Spahn, der infolge seiner
Berufung sein Mandat niedergelegt habe. Dr. Spahn habe
jahrelang in unvermündlicher zäher Arbeit im Havptaue-
schuß gewirkt und die Verhandlungen verbindlich geleitet.

Nach Eintritt in die Tagesordnung erfolgte die Wahl
des Vorsitzenden. Auf Vorschlag des Abg. Ebert (Soz.)
wurde der vom Zentrum präsentierte Abgeordnete Fahren¬
bach einstimmig zum Vorsitzenden gewählt.

Sodann ergriff Reichskanzler Dr. Michaelis das Wort.
Dir Rede des Reichskanzlers folgt später.

Im Anschluß an die Rede des Reichskanzlers be¬
schließt der Ausschuß zur Friedenkundgebung des Papstes
vorweg Stellung zu nehmen und die übrigen Fragen der
auswärtigen Politik erst nachher zu behandeln. Bon der
sozialdemokratischen Fraktion wurde erklärt, sie begrüße
die päpstliche Aktion wie jeden Schritt, der den Frieden
näher führe, lebhaft, umsomehr als von dem Borgehen des
Papstes gute Erfolge zu erwarten seien. — Die Fort¬
schrittspartei erklärte sich einig mit dem Reichskanzler in
der sympaiischen Auffassung der Kundgebung des Papstes.
— Die Zrnirumsfraktton schloß sich ebenfalls der Erklä¬
rung des Reichskanzler« zur päpstlichen Friedensanregung
an. Der unparteiische Schritt des heiligen Stuhls bedeute
eine wertvolle Förderung des von allen Völkern ersehnten
Friedens, — Die naiionalliberale Partei behielt sich Stel¬
lungnahme zum materiellen Inhalt der päpstlichen Kund¬
gebung vor, schließt sich aber den Worten des Reichs-
Kanzlers hierzu an. — Eine Erklärung gleichen Znhalis
wird ,M die konsxroaiioe Fraktion ab êaeden. — Ein
Versieler drk drmschett Fraktion begrüA die bestimmte
Erklärung des Reicht Kanzlers, daß die Note nicht aus
Wunsch der Zentrumsmächte erfolgt sei. Die Fraktion
steh- der Not« sympaiischer gegenüber als den seinerzeiligen
Wilsonschrn Dermittiungsoelsuchen. — Ein Mitglied der
unabhänigen Sozialdemokraten bedauerte, daß die Bor-
redner lediglich im allgemeinen ihre Sympathie zur päpst¬
lichen Note zum Ausdruck gebracht hätten und-licht in eine
Erörterung eingetreten seien. Der Reichstag dürfe nicht da¬
rauf verzichten, Einfluß aus die an der Beantwortung der
Note zu nehmen. — Demgegenüber betonte ein Mitglied
der sozialdemokratischen Fraktion, daß es sich um einen
Verzicht auf diese Einflußnahme handle, sondern lediglich
um eine Verschiebung um einige Tage bi» ein« Aussprache
mit unseren Verbündeten darüber erfolgt seil Zudem sei
regierungsseitig zugesichert, daß dir Beantwortung der päpst¬
lichen Note nicht ohne Fühlungnahme mit dem Reichstage
erf»lgen werde, dem eine entscheidende Mitwirkung dabei
Zustehe.

Hierauf wurde die Sitzung abgebrochen und auf Mitt¬
woch Vormittag vertagt. Tagesordnung: Auswärtige Fragen.

Bernstorff geht «ach Koustautiuoppel.
' Berlin, 21. August.

Wie dis „Nordd. Allg. Zeitung" hört ist für den Posten
des Botschafters in Konstanttnopel Graf Bernstorff in Aus¬
sicht genommen. _

Die 11. Jsouzoschlacht.
Köln. 22. August.

Die „Kölnische Ztg." meldet zur 11. Isonzoschlacht:
Orstlich von Görz war der Kamps des gestrigen Tages
sehr heiß. In diesem Raume scheinen di« itslienischen
Verluste so groß gewesen zu sein, daß Ladoraa vorzog,
die Nacht hier ruhiger verstreichen zu lassen. Aber schon
mit Morgengrauen schickte er sein« halbsrschöpste Infanterie
hier wieder vor, ebenso wie er sie aus der Karsthochflächr
unentwegt weiter gegen die Feuerspeiende Mauer unserer
Stellungen anrennen ließ. Dort tobt der Kamps auf einer
ganz schmalen Stelle der vordersten Abwehrzone in äußerst
erbittertem Handgemenge weiter. Auch der bescheidenste
Anfangserfolg blieb ihm vor diesen Stellungen versagt.
Wie viele Bruchteile seiner gesamten Angriffskräsle bis jetzt
abgekämpft nnd verbraucht sind, läßt sich kavm annähernd
sagen. Einige tausend italienische Gefangene
sind ln unserer Hand geblieben. Dis Zahl hat sich gegen¬
über gestern erhöht. So vir! steht fest, daß sie sich aus
drei Dutzend Brigaden  aus unserer Seite zusam-
mengefunden habrn müssen.

Der Tauchbootkrieg.
Frankfurt, 21. August.

Die „Frankfurter Zeitung" meldet aus Bern: „Man¬
chester Guardian" meint in Bezug auf die in Lloyd Geor¬
ges Rede gegebene Tonnagezahlen: Wir wissen nicht, wie
weit es berechtigt ist, gekaufte Schiffe in Abzug zu bringen.
Denn schließlich kommt es nicht aus die Eigentümmerschaft,
sondern auf die Brutto-Welt-Tonnage an. Wir sind auch
nicht zufrieden mit den Zahlen der Neubauten, welche sehr
bedeutend erhöht werden müssen. Denn wir leben nicht
von Brot allein, sondern auch von den Verdiensten unserer
Schiffahrt. Die ernsteste Seite des U-Bootkrie-
ges  ist nicht die Lage, weiche er während des Krieges her-
vorrust. sondern die Lage nach dem Kriege.



Der Verlust de- Toten MairueS.
Berlin, 21. Aug. WTB.

Nach neuntägigem Artilleriekamps trat auf beiden Ufern
-er Maas am 20. August zwischen5 und 6 Uhr mvrqens
die französische Insanierte zum Angriff in mehr als 20 Kilo¬
meter Breite an. Fast auf der gesamten Front hat unsere
tapfere Infanterie, wirksam durch die Artillerie unterstützt,
den Angriff abgewehrt.

Dis Höhe Toter Mann und der Südrand des Raben-
waldes ist den Franzosen verblieben. Mir wollen den
Erfolg des Feindes nicht verkleinern. Er hat hier die
oielumstrittene Höhe gewonnen, die für die Beobachtung
gegen dis mächtigen Höhrnstellungsn des Marre-Rückens
von Bedeutung war. Wir dürfen ihn aber auch nicht über¬
schätzen, denn westlich und östlich von der in der Tiefe und
in der Breite begrenzten Einbruchsst-lle haben wir noch
wichtige Höhenstellungen, darunter die vielgenannte Höhe
304, in unserer Hand. Der Verlust des Toten Mannes
übt daher aus die Gestaltung aus der Nsrdfront von Berdun
keinen entscheidenden Einfluß aus.

Der Unterseebootkrieg und die
Zukunft Englands.

Berlin. 21. August.
Anläßlich der Oberhausdekattevom 9. August 1917

über das Gesetz zur Erweiterung des Getreidebaus erklärte
nach der „Morntngpost" vom 20. August Lloyd Crews:
„Im Unterhaus ist ein Streit darüber entstanden, ob diese
Maßnahme als eine vorübergehende oder als eine bleibende
anzusehen sei. Das hängt bis zu einem gewissen Grad
von einer anderen Frage ab, nämlich der Frage, ob die
Ukiterseebootgefahr, welche der Erzeuger dieses Gesetz ist,
als sine bleibende zu betrachten ist. Ist es wirklich der
Fall, daß wir für immer die Herrschaft über die See aus
einem ihrer Hsuptgebiele, rühmlich dem Schutze unseres
Handels verloren haben, so mutz man sich die Frage vor-
legen, wie es mit der Zukunft des britischen Reiches steht."

Opfer des Füsilier -Diktators.
Basel, 81. August. SKG.

Die „Nationalztg." melde» Stockholm au? Peters¬
burg. daß im Lause der letzten drei Wochen Weniger
als 20 000 russische Soldaten wegen Ungehorsam im Mili¬
tärdienst süfiiterr wurden. _

Der Brand in Saloniki.
Bern, 21. August.

„Progrer de Lyon" meldet«ms Saloniki: Der Brand
brach im Bulgarenviettel aus und nahm wegen des hefti¬
gen Windes ungeheure Ausdehnung an, obwohl allierte
und griechische Truppen unverzüglich Angriffen. Die St.
Demetrioskirchr, ein berühmte» Kunstwerk, ist halb zerstört.
Die Behörden trafen Maßnahmen zur Verteilung der not¬
wendigsten Lebensmittel an die Obdachlosen und zum
Abtransport eines Teils der Bevölkerung. „Petit Paristen"
berichtet aus Salnniki: Die Obdachlosen sollen teilweise in
den umliegenden Dörfern von Saloniki untergebrachi werden.
Der Brand wütete gestern Mittag noch weiter, doch glaubt
man, ein weiteres Umsichgreifen verhüten zu können.

Vermischte Nachrichten.
Als Nachfolger Bassermanns  in seinem

Reichsiagswahlkreis Saarbrücken stellten die Vertrauens-
Männer des nationalib. Wahloereins laut „Frkf. Ztg."
den Landtagsabg..Gymnasialprofessor Herwigals  Kandi¬
daten aus. Seine Wahl ist gesichert, da das Zentrum
keinen Kandidaten aufstellen wird.

Berlin . Diebe brachen in der vorigen Nacht, wie
dem „Berliner Lvkalanzetger" aus Halle a/S . berichtet
Wird, in die Darlehenskasse zu Söllichau bei Halle a/S.
ein und erbeuteten 6000 Mark Bargeld, 30 000 Mark in
Wertpapieren und etwa 100.600 Mark an Hypothekenbriefen.

— Reicheuhall. Am Reinberg bei Golling wurden
70 abgestürzie Schafe gefunden, die schon mehr als 14
Tage dort gelegen haben müssen. Drei der armen Tiere,
die wahrscheinlich von einem wildernden Hnnd in die Tiefe
gejagt wurden, lebten noch. Der Hüterbube hatte aus
Furcht und Angst das Unglück verschwiegen.

Explosiv« einer kanadische« Mnnttion - fabrik.
Reuter meldet aus Montreal: Die Werke von Rigaud

in Quebec, die zur Herstellung von Sprengstoffen benutzt
«erden, sind in die Lust geflogen. Nach den ersten Be.
richten werden 300 Personen vermißt. In dem benach¬
barten Dorfe Gragon wurden durch die gewaltige Explosion
A Häuser zerstört. Die ganz« Gegend ist von dichtem
Auch erfüllt. Ein Sonderzug mit Aerzten und Pflege»
linnen ist von Montreal nach der Unfallstelle abgefahren.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 23. August 1S17.

Ehrentafel.
Mit dem Eisernen Kreuz II . Klaffe wurden ausge»

zrtchnet: Louis S esg er. Löwenwirt, EugettHu tz. Sohn
des StadtpflegersI . Huß und Ioh . Seidl,  sämtlich von
«ernrck; Fritz Rath,  Sohn des Schultheißen Rath von
Egenhausen; Gg. Rath,  Bäckermeister von Egenhausen,
unter gleichzeitiger Beförderung zum Unteroffizier.

Zur Frnhdruschprämtc.
^ G.K.G. Aus dem S1 rohgSu  wird dem „Schwäb.
«lerkur" von einem Kleinbauern geschrieben:

Der Gedanke, durch eine Prämie  die Bauern zu
«mem möglichst baldigen  Ausdreschen des Getreides zu

bewegen, um die Bolksernähmng sicher zu stellen, war zweifel-
los theoretisch sein ausgedacht, die Sach« gestaltet sich nun
aber in der Praxis ganz anders. Statt unsere Volks,
ernährung sicher zu stellen, werden durch die Frühdrusch.
Prämie große Mafien unseres Brotgetreides dem Verderben
preisgegeben. Sämtliches bis jetzt an die Kommunal-
verbände abgelieferte Getreide ist feucht nach wenigen Ta¬
gen in den Säcken und Eisenbahnwagen verdorben
und kann auch durch nachträgliches Trocknen und Dörren
nicht mehr gerettet werden. Eins. ds. hat vor einigen
Tagen aus der Station Korntal einen mit frischem Getreide
für den Kommunalverbandbeladenen Wagen gesehen, der
schon aus einigen Schlitten nach muffigem, warmem Ge-
tcetde roch. Es ist ein Jammer, wenn wir Bauern mit
ansehen müssen, wie unsere schöne Frucht, an der so
mancher saure Schweißtropfen hängt, durch die Herren
Theoretiker zu Grunde gerichtet wird, und wie so nötig
wäre jedes Pfund davon zu unserer späteren Bolkser-
nährvng. In Friedenszeilen wurden um diese Zeit immer
die niedersten Getreidepreise bezahlt, weil die Frucht noch
„klamm" war, was jeder einfache Dorfbäcker und Bach,
müller bestätigen kann. Nur sofortiges Einstellen des An-
Kaufs von Getreide kann unsere Bolksernährung vor wei¬
terem großem Schaden bewahren, selbst auf di« Gefahr
hin. diese Prämie später auch für gute und trockene Frucht,
nicht wie jetzt, für schlechte Ware bezahlen, zu müssen. Die
Theorie- hat hier eben wieder, wie ston so oft, einen gro-
ßen nicht mehr gut zu machenden Schaden verursacht.

r Kriegsschwindel. Infolge der Lederknappheit
werden zur Zell Holzsandalrn und Schuhe mit Holzsohlen
»erkauft, die hinsichtlich ihrer Art der Herstellung einen
Höchstgrad von Kriegsschwindel darstellen, gegen den un¬
bedingt eingeschrttten werden sollte. Die Holzsandalen, an
denen ein paar Streifen miserabelsten Leders befestigt sind,
und die zwischen3 und 4 -4t kosten, obwohl sie keine 50
Pfennig wert sind, zerbrechen schon nach wenigen Stunden
des Tragens. Die Schuhe mit Holzsohlen sind zum Teil
Machwerke elendster Sorte und kosten zwischen7 und 8

Mit solchem Schund wird dem Volk das Geld aus
der Tasche gezogen und der Schuhnot keineswegs sbgeholfen,
sie vielmehr noch gesteigert.

Aus dem übrigen Württemberg.
Rene Bestimmungen über die Getreide - und

Mehlversorgnug.
p Stuttgart , 18. August. Da» Würit. Ministeriuni

de» Innern hat zur Reichsgetreideordnung Ausführung«»
besttmmungen erlassen, die mit Wirkung vom 16. August
an in Kraft treten. Aus den umfangreichen Bestimmungen
seien die wesentlichsten Gesichtspunkts hier wirdergegeben:

Die bisherige Zuständigkeit der Landessuttermittelstelle
für die Angelegenheiten des Gerste- und Haserverkehrs in
Württemberg geht auf die Landesgetreidestelle über, ebenso
die Regelung des Verkehrs mit Malz, soweit sie bisher
der Landrsoersorgungsstelle oblag. Bezüglich des Rechts
der Selbstversorgung der Landwirte ist vom Kriegsernährungs-
amt angeregt worden, bei solchen landwirtschaftlichen Haus-
Haltungen, die nicht alle ihre Haushaitungsmitglieder das
ganze Jahr hindurch aus dem eigenen Brotgetreide mit
Mehl und Brot versorgen können, (Teilselbstoersorger), die
Teilung der Selbstversorgung in der Art durchzuführen,
daß nur so viele Personen des Haushalts, als mit dem
eigenen Brotgetreide bis 15. September 1918 ernährt wer-
den können, für das ganze Wirtschaftsjahr als Selbstoer-
sorger(Bollselbstversorger) zugelaflen werden, wogegen die
übrigen von Anfang an als Selbstverforgungsberechtigte
zu behandeln wären, und Brotkarten erhielten. Zunächst
soll den Kommunaloerbitndenüberlassen werden, welches
Berfahren sie wählen wollen. Für die Landwirte selbst
kommt beides— das neue und das bisherige Berfahren
— aus das Gleiche hinaus. Ferner wird für jeden land-

wirtschaftlichen Betrieb, der regelmäßig Taglöhner beschäftigt,
ermittelt, mit wie viel Arbeitern und an wie viel Tagen
im Jahr Lies durchschnittlich der Fall ist; dann wird die
entsprechende Menge Getreide für die Versorgung dieser
Arbeiter belasten. Die„Mahischetne müssen künftig von der
Geschäftsstelle des Kommunalverbandesausgestellt werden.
Jeder landwirtschaftliche Betrieb darf nur in der ihm vom
Kommunaloerband zugewiesenen Mühle mahlen. Aus her¬
gebrachte Srschäftsbeziehungen wird dabet so weit als mög¬
lich Rücksicht genommen werden können. Für die Brr-
sorgungsberechtigten bleibt die Regelung des Verbrauchs
an Mehl und Brot im wesentlichen gleich." Eine Frei-
zügigkeit der Mehl- und Brotmarken der einzelnen Kam-
muaalverbände innerhalb Württemberg« besteht grundsätzlich
nicht mehr. Sie kann aber van den Kommunalverbänden
in engerem oder weiterem Umfang auch künftig eingeräumt
werden; dies wird jedenfalls dazu geschehen haben, wo
einzelne Bezirke oder Gemeinden verschiedener Kommunal¬
verbände miteinander in besonders enger Berkehrsbeztehung
stehen. Das Stück Schwarzbrot, wie es in Wirtschaften
üblicherweise abgegeben wird, soll künftig grunosätzlich 50
Gramm wiegen; hiesür ist eine ganze Reisebrotmarke ab¬
zugeben, die Teilung der Reisebrotmarke in Abschnitte von
40 und 10 Gramm war nur in der Uebergangszelinot-
wendig und fall künftighin wegfallen. Die bisherigen Er¬
fahrungen haben immer deutlicher gezeigt, datz die Müller
vom Mehlkletnhandel allgemein ausgeschloffen werden müs¬
sen. Auch vom Großhandel mit Mehl sollen sie soweit
irgend möglich sen^chalten werden. Die Mehlanweisungen
für die Bäcker und Mehlkleinhändler sind künftig vom
Kommunalverbandselbst, nicht mtzhd vom Ortsvorsteher zu
erteilen.

r Stuttgart . Pfarrer Dr. Gmelin  teilt in den

Blätiern mit. daß nun auch sein noch einziger Sohn Adolf,
Leutnantd. R. und Flugzeugführer, Inhaber des Eisernen
Kreuzes l. Klaffe usw. im Lustkampf am 18. August
schwerverwundet, in der Nacht vom Montag auf Dienstag
in einem Feldlazarett seinen drei Brüdern im Tode nach¬
gefolgt ist.

— Freud rnstadt . Einen guten Fang machte Sams¬
tag nacht der zurzeit als Polizeibeamter in Klosterreichen-
dach tätige Ulanen-Sergt. Hirsch. Er hielt nachts 12 Uhr
ein Lastauto, welches von Mttteltal kommend nach Baden
weitersah en wollte, zur Kontrolle an und beschlagnahmte
besten Inhalt mit etwa 80 Pfund Fleischu. Schweineschmalz.
Die Insaffen, 4 Herren, machten recht lange Gesichter, und
der auf Sonntag gemünzte Braten, aus dem ober nichts
wurde, wird sie recht teuer zu stehen kommen.

Ueber die Oberammergauer Passions¬
spiele,  die demnächst in H » rb stattfinden, schreiben die
„Leipziger neuesten Nachrichten" folgendes: Mit dem
Christusdarsteller steht oder fällt da« ganze Passionsspiel.
Und so muß anerkannt werden, daß der gestrige Bertreter
dieser schwierigen Rolle das Gesamtspirl auf der Höhe hielt
und das richtige Maß von Schlichtheit und Natürlichkeit
mitbrachte; auch andere steten aus der Menge der Dar-
stellkl durch gute Befähigung auf. so Judas und Selsa,
der Kriegsknecht. Ohne besonderen Aufwand waren künst¬
lerische Bilder erzielt, wie das letzte Abendmal, Jesu vor
dem hohen Rat. die Dornenkrönung und mehrere andere.
Die Spielleiter Gebrüder Fastnacht walteten sehr geschickt
ihres Amtes, besonders in den nach modernen Grundsätzen
geleiteten Bolksszenen. Dieses kulturhistorische, in dem sich
da« rein Menschliche am klarsten und reinsten in all seiner
abgrundtiefen Problematik wirderspiegelt wird immer eine
groß« Wirkung auf die Zuschauer ausüden, besonder« heute,
da die durch die Leiden des Krieges krank gewordene
Menschheit ein Bedürfnis fühlt, sich zu einigen Andachts»
stunden, voll von Würde un» Hoheit, hingezogen sühit.

r Biberach . Zu der Mordtat zwischen Degernau
und Rtndenmoos ist nachzuiragen, daß der eigentliche Täter,
der DtenstknechtA- beebmger von Degernou allem An¬
schein nach dis Eikundungsmarke eines Rüsten an den Ott,
wo der Mord verübt wurde, gelegt hat. um den Mord
von sich abznlenken. Trotz seines hartnäckigen Leugnen»
kann er seine Unschuld nicht beweisen. Seine blutigen
Klrsh-r, die Frauenhaare an einem Schuh, day perkrA"
Gesicht und nicht zuletzt seine zweideutigen Aussagen, lassen
in ihm den Mörder erkennen, den Leichnam bestialisch
»»gerichtet batte, sodaß ein Sittlichkeitsoerbrechen, vorsätz¬
licher und Lustmord mit Sicherheit angenommen
werden kann. Die Ermordete wird als ein äußerst braves
Mädchen aus achtbarer Familie geschildert, der Mordbube
dagegen als verwegener Gesrlle mit mangelhafter Erziehung,
der sich namentlich am Sonntag viel im Walde aushielt.

k>Sanlga «. Dem Landtagsabgeordneten Schult¬
heißen Sommer-Bttzkofen wurde vom Kaiser in Anerken¬
nung seiner erfolgreichen Werbetätigkeit für die 6. Kriegs-
anleche das Berdienstkrcuz für Krtegshilfe verliehen.

Letzte Nachrichten.
Sämtliche VL6.

Lnftschiffaugriff anf England.
Berlin , 22 Aug. WTB. Amtlich: In der Nacht

vom 21. zum 22. August hat eines nuferer Marine-
lnftschiffgeschwader der wieder«« unter der be¬
währten Führung deS Fregattenkapitäns Straßer
mit sichtlich gutem Erfolg befestigte Plätze und
militärische Anlage « im Hnmber und in der Graf¬
schaft Lincoln , und Bewachungsstreitkräfte an der
englischen Küste angegriffen . Alle Luftschiffe find
trotz feindlicher Gegenwehr ohne Schade« und ohne
Verluste znrückgekehrt

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
England wird mürbe.

Basel , 23. August. Drahtb. Als beachtenswert
heben Telegramme der schweizerischen Blätter aus Rotter¬
dam die Tatsache hervor, daß die englische Regierung
jede Veröffentlichung von Friedeusbesprechnnge«
a«S der Presse der Alliierten Länder zuläßt,
während seit Juli 19l5 kein derartiges Telegramm in
England veröffentlicht werden konnte, (dr.)

Der U-Bootskrieg macht sich bemerkbar.
Zürich , 23. Aug. Drahtb. Der . Tagesanzeiger"

meldet aus Genf: Wie wir aus Le Havre erfahren, ist der
Frachtranmmangel in Frankreich derart kritisch
geworden , daß für die Kohlenschisfahrt französische
Krenzerflotte » bereit gestellt werden mußte».

Die rnssifche» Wiederbelebungsversuche.
Genf , 23. Aug. Drahtb. „Petit Paristen" meldet

au« Petersburg den Transport der sibirischen Rekruten-
regimenter nach Rußland. Es bestehe von neuem die Mög¬
lichkeit, daß Rußland doch noch in diesem Jahre zur Offensiv-
Unterstützung der Alliierten fähig werde.

Italiens Friedensfehufncht.
Zürich, 23. August. Drahtb. Der „Tagesanzeiger"

meldet aus Rom: Die offiziöse Tribun« gibt in einem viel-
beachteten Artikel dem Wunsch Ausdruck, der König möge
für einer; gerechten und dauerhaften Frieden eintreten.

Die Kriegslage am Abend des SS. August.
Berlin , 22.Aug. Drahtb. WTB. Amtlich wird mitgeteilt:

In Flandern haben sich die heule früh einsetzenden
englische« Angriffe östlich von Aper » auf eine Front



von 15 Kilometer ausgedehnt. Gie find unter schweren
Verlusten für de« Feind gescheitert.

Bor Verb »« ruhte bisher der Insanteriekampf. Das
Feuer blieb östlich der Maas stark.

Bombenangriffe unserer Fliegergeschwader
gegen befestigte Drte an der englische» Küste
waren erfolgreich.

Im Oste« nichts Wesentliches.
FawUiennachrichte».

Auswärtige
Gestorben : Gottfried Schmelzte, Bäckermeister. 61 Jahre alt,

Freudenstadt: Paulina Schäfer Mitglied des 3. Ordens, Crgenzlngen:
Gotthilf Schrägle, 64 Fahre alt, Schönaich.

Im Felde gestorben: Adam Flaig, Unteroffizier, Bruderhaus-
Berneck: Friedrich Eberle, Kriegsinvalide 36 Jahre alt, Freudenstadt:
Oskar Ioh. tzörter, Unteroffizier, Rottenburg, Onstmettingen.

Mutmaßt. Wetter am Freitag «nd Gamstag.
Zeitweilig heiter und mäßig warm.

Für die Schriftleiturig verantwortlich Emil Zaiser  Nagold.
Drucku. « erlag der IS. W. Z ats er 'sche» Buchdruckerei(Karl Zaiser) Nagold.

Amtliches.
Ko vmnualverbaud Nagold.

Da das bei der Fettsammelstellenoch vorhandene
Schweineschmalz nach Weisung der Fleischversorgungrstelle
voraussichtlich den Rüfiunasbrtrieben zuzvweism ist, findet
am Freitag, den 24 ds. Mts. bei der Fetlsammelstelle in
Nagold keine Gchmalzabgabe statt.

Den 22. August. 1917.
Amtmann Stroppel  A .-B.

Der unmittelbare Berkehr mit Kartoffel«
zwischen Verbrancher« «. Erzeuger« verschiedener

Kommnnalverbände
ist sür (Spät-) Herbstkartoffeln auch Heuer wieder gestattet.

Berbrancher sind Prioathaushaltungen. Gewerbliche
Betriebe wie Bäckereien, Wirtschaften, und Vereine gelten
nicht als Berbrancher im Sinne dieser Berkehreregelung.
Als Erzeuger gellen die einzelnen Landwirte.

Die Menge Speisekartoffeln, welche jeder Versorgungs-
berechtigte für die Zeit vom 1. Oktober 1917 bis 8. Juli
1918 (40 Wochen) beziehen darf, beträgt aus den Kops
2 Zentner.

Wer seine Kartoffeln unmittelbar vom Erzeuger er¬
werben will, hat zunächst mit einem Landwirt eine Verein¬
barung über die Lieferung zu treffen und sich über die
tatsächliche Lirskrangsmögltchkeit zu vergew ffern. Hat er
die G.'wißheit der Lieferung, so wendet sich der Haurhal-
tungrvorstand um einen Kartoffelbezngsschei« au s ine
Gemeindebehörde, die die Bordrucke hkezu gegen eine Ge¬
bühr von 15^ für den Bezugsschein ausgib», sobald sie die

vorgeschriebenen Haushaltungslisten sür die Versorgung«-
berechtigten angelegt hat; den Zeitpunkt sür die Ausgabe
der Bezugsscheine macht die Gemeindebehörde öffentlich
bekannt.

Der bei der Gemeindebehörde abzuholende Bezugsschein
ist in allen drei Ausfertigungen L und L vom Ver¬
braucher auszufüllen und längstens bis 10. Oktober 1917
bei seiner Gemeindebehörde einzmeichen; später einkommende
Bezugsscheine können nicht mehr berücksichtigt werden.
Unter Einhaltung der Gesamtkopfmenge kann der Ver¬
braucher auch von verschiedenen Erzeugern seine Kartoffeln
beziehen und darnach mehrere Bezugsscheine einreichsn.

Im Falls der Nichtbeanstandur-g beurkundet die Ge¬
meindebehörde(nach Eintrag der geprüften Kartoffelmenge
in die Haurheltungsliste) den Bezugsschein und gibt die
AusfertigungL dem Verbraucher zurück, der sie dem Kar¬
toffelerzeuger zustellt. während die Ausfertigung der Ge¬
meindebehörde des Wohnorts des Erzeugers und die Aus¬
fertigungL der Landeskartoffelstelle Weitergegeben wird.

Der Versand der Kartoffel » ist nur in der Zeit
vom 16. September bis 14. November ds. Is . zulässig.
Erfolgt die Beförderung durch d!e Eisenbahn, so ist die
AusfertigungL des Bezugsscheins dem Frachtbrief anzu¬
schließen und von der Versandstation zu entwerten. Sollen
die Karleffeln mit Landsuhrwerk befördert werden, so hat
der Erzeuger durch seine Ortsbehörde zuvor auf dem Be¬
zugsschein den Tag des Transports elntragm und wenn
die zur Lieferung gelangende Menge geringer ist als die
im Bezugsschein angegebene, auch den Ausfall bescheinigen
zu lassen. Der Bezugsschein gilt nur mit diesem Vermerk
und nur sür den eingetragenen Tag als Ausfuhrerlaubnis
und ist vom Frachtführer während der ganzen Dauer der
Beförderung mitzusühren.

Bei Lieferung von nicht mehr als 10 Zentnern kann
der Erzeuger den Kleinhandelspreis verlangen. Der Preis
versteht sich für Lieferung ohne Sack frei nächste Berlade-
stattvn und schließt die Kosten der Verladung ein. Erfolgt
dis Beförderung bis zur Wohnung des Verbrauchers mit
Fuhrwerk, so kann dcr Erzeuger ciie angemessene Ent¬
schädigung oeilangen, die im Anstandsfall von seinem Ober¬
amt festgesetzt wird. Die Frachtenischädigung hat die dem
Erzeuger an sich obliegende Verpflichtung, die Kartoffeln
zur nächsten Verladestation ohne besondere Vergütung zu
befördern, zu berücksichtigen. Außerdem darf der Erzeuger
eine Entschädigung sür geliehene Säcke (20 Pf . sür das
Stück) und für die Verbringung der Ware in den Keller
des Verbrauchers mit 10 Pf . sür den Zentner ansprechen.

Kann der Verbraucher nicht die ganze Menge Kar¬
toffeln vom Erzeuger beziehen, so hat er für den Rest An¬
spruch aus öffentliche Be sorgung durch die Gemeinde.
Daß nicht die ganze Menge oder vielleicht auch gar nich's
von dem Erzeuger zu bekommen war. ist vom Verbraucher
seiner Gemeindebehörde binnen3 Tagen nach dem Empfang

der Kartoffellieferungund längstens bis 25. November
ds. Is . amtlich nachzuwetsen.

Im übrigen wird auf den Inhalt der Verfügung der
Landeskartoffelstelle vom4. August 1917— Staatsanzeiger
Nr. 183 — hingewiefen, der auf den Rathäusern aufliegt.

Zuwiderhandlungen gegen diese Bestimmungen sind
mit Geldstrafe bis zu 10000 Mark und Sesängniestrafe
bis zu 1 Jahr bedroht. Daneben können die Vorräte,
aus die sich die strasbare Handlung bezieht, eingezogen
werden.

Den 21. Aug. 1917. K. Oberomi:
Amimann Stroppel  A .-B.

Kartoffelverkehr zwischen be irksangehörige«
Verbrauchern und Erzeugern.

Die Bestimmungen der Verfügung der Landeskartoffel,
stelle Berwaitungsabteilung vom 4. August 1917 (Staats-
anzeiger Nr. 183) finden auf den Verkehr mit Kartoffeln
zwischen Verbrauchern und Erzeugern innerhalo des Ober-
amtsbezirks und der einzelnen Gemeinden des Bezirks mit
folgenden Aenderungen Anwendung:

1) Sofern Verbraucher und Erzeuger in verfchiede-
dene» Gemeinden des Oberamtsbezirkswvhnen, ist
die AusfertigungL an die Vezirksversvrgungsstelle Nagold,
also nicht an die Landeskartoffelstelle einzusenden.

2) Wohnen Erzeuger und Verbraucher in der glei¬
che« Gemeinde, so ist nur die Ausfertigung undL
des Bezugsscheins zu verwenden. Die Abgabe darf erst
erfolgen, wenn vsn der Gemeindebehörde auf die Ausfer¬
tigung L der Tag des Bezugs eingetragen ist. Die Aus¬
fertigungL hat der Verbraucher während des Transports
mitzusühren, und spätestens an dem auf die Beförderung
folgenden Tag dem Schullheißenamt abzuliesern.

3) Die Schultheißenämter können sür den Verkehr
zwischen Erzeuger und Verbraucher in der eigenen Gemeinde
eine abweichende Regelung vornehmen, insbesondere die
Bezugsscheine Wegfällen lassen, wenn die nötigen Vorkeh¬
rungen getroffen werden, daß dis Verbraucher nicht mehr
als 2 Ztr. auf den Kops etndecken können. Sofern die
Gemeinde hievon Gebrauch macht und nicht etwa die Zu¬
teilung der Kartoffeln selbst vornimmt, muß der liefernde
Erzeuger in die Haushallungsliste eingetragen werden.
Außerdem ist die gesamte Menge der von den Erzeugern
an die Verbraucher der eigenen Gemeinde abgegebenen
Kartoffeln sestzustellen nnd bis 20. November ds. Is . der
Bsztrksversorgungsstelle anzuzeigen.

Nach dem 14. November dürfen von Erzeugern keine
Kartoffeln mehr direkt an die Verbraucher abgegeben werden.

Die Herren Ortsvorsteher werden ersucht, danach
die nötigen Anordnungen für die geordnete Versorgung
ihrer Gemeinden mit Herbstkartoffeln zu treffen.

Nagold, den 21. Aug. 1917. K. Oberami:
Amtmann Stroppel  A .-V.

Ebhanse«, den 25. August 1917.

Danksagung.
Für die vielen Beweise wohltuender Teilnahme, die wirz

!anläßlich des schmerzlichen Verlustes unseres innigstgeliebtsn Gat¬
ten, treubksorgt-'n. guten Vaters, Bruders und Schwagers

Gefr. 2oh. Schroth,
der den Heldentod fürs Vaterland gestorben ist, erfahren dursten,!
für die zahlreiche Beteiligung am Trauergottesdienst besonders!
dem Militäroerverein, sür den erhebenden Gesang des Kirchen- 1
chors sprechen wir unfern innigsten Dank aus. !

Die trauernde Gattin:

Marie Schroth
mit Tochter Maria.

Vsudorsi. Giiu.
Ein 14 Wochen trächtiges

MtlerWein

setzt dem Verkauf  aus . Unter
zwei die Wahl.

Georg Schanz.
Frttpoßksrtr»tri«. » .I-iser.

Predigt
am Sonntag 24. Zuni 1917

vor Abnahme der Glocken
gehalten von

Dekan Pfleiderer.
Preis 20 Pfz.

Vorrätig bei

6. ^aiber, öuvkliölg.
ktsgotä.

Em-schMzeTW
mit etwas Geld

und mit Fleischkarten ist verloren
gegangen. Man bitter um Rück-
gäbe bet der Geschäftsstelled. B?.

MWu-Gesuih
Einfaches, öfteres, wohlempsoh-

lenes, evang. Mädchen, perfekt im
Kochen und sämtl. Hausarbeiten,
sowie Nähen, wird in gut. Haus sür
sofort oder später gesucht. Putzfrau
«nd Laufbursche vorhanden.

Fenerbach Wöinerstr. 19
beim Bahnhof.

Nsgold.

MmW
Gewöhnliche Bäder
Fichtennadel -Bäder

Blumen -Bäder
empfiehlt

Albert Raas.

MKlilitt
(Piauiuo)

gut erhalten, privat z« kaufe«
gefucht.

Angebote mit Angabe der Firma,
Farbe und des Preises befördert
unter H 8 . 17 das Lompt. d. Bl.

iMkdtcksrleii,
empfiehltG.W.rslser,<M »l »sgoltz

Uuterjettinge «, den 21. August 1917.

Todes-Anzeige.
Verwandten, Freunden und Bekannten geben!

wir die schmerzliche Nachricht, daß unser lieber, treu-
besorgter Gatte, Vater, Bruder. Schwager, Groß¬
vater und Schwiegervater

Mt MM
heute nach langem Leiden im Alter von 64 Jahren

ŝanft in dem Herrn entschlafen ist.
! Um stille Teilnahme bittet im Namen der trauernden
lHinterbliebenen:

die Gattin:

! Margarete Renschler
! geb. Teeger.

Beerdigung: Freitagmittag um 2 Uhr.

Dame
mit 2 Kindern

sucht sofort oder auf I. Okt. kleine,
einfach möblierte

Wohnung in Nagold
Angebote an Frau I . Ziegler,

z. 3t. Waldd 0 rs  OA. Nagold.

Schielingen.
Suche einen

KndenMw
zum sofortige « Eintritt.

MöWesitzer Walz.

giebt ab

Nagold.
Ci-ca 300 Ltr.

gute»

Apfel-
Most

Th Kehle,
Flaschner.

Berneck

Wen«Vieh
Art. welches verlochtwerde-r
. kauft zu FWutter jederzeit
h. WUH. v. Gültliugeusche

Erscheint tNgli
mit Ausnahme

Gönn- und Sef!

Preis vierteljSH
hier mit Träger

Mk. 1-65, im Be;
,od 10 Xw.-Be

Alk. 1.65, im öt
«itrUemberg Mk
Mouats-Abouner

nach Verhält»

197

M
Die Erkl,

im Hau
Im Haup

der Reichskanz
Nachdem

rufen wordent
Aufgabe zunää
leitenden Slaa
aufzunehmen,
leider nur auf
gegen habe ich
österreich-ungar
Gedankenausta
Men, alsdann
Berlin, bei den
uns in vollem
reicht. Das B
dem engen B
kündeten besteh!
auetausch fort!:

Was unse
seit der Berta
Siam, Liberia
schaft gegen 1
Sie haben ledi
Der. Staaten
und China sei
den drei Länd
wir sie für den
Weise zugefügt«

Wae das
belangt, so I
sondern auch
Einheitlichkeit1
Feinden. Das
besonderen Dm
entspricht der (
von Hindenbui
wiirlige Militär
Teneralfeldmai

erschien
denn die
Begriffg
steigen.

Auch
um ihn
und die
wendigkei
Borspiege
Mführen

, Sans
»ebkosend
ihren sieb
! »Mu
unerforsch
Vater, di
hrnwegna
uoch etw
Geschick."
- »Neii

»So odei
soll ich je
.. »Du
ihr eine1
und sie
Sprechen!
Antlitz. ,
sicher Zä,
fand nich

Hoch,
>h« aus.

mi
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